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Erſahreſerve.

Jn den zahlreichen Aeußerungen zur neuen Heeresvorlage
kehrt die Frage immer wieder, ob und in welcher Art eine Aus-
bildung des Ueberſchuſſes an Tauglichen gegenüber dem Re-
krutenbedarf möglich iſt. Die Notwendigkeit, uns neben innerer
Tüchtigkeit des Heeres auch eine möglichſt große Zahl von
Streitern zu ſichern, hat namentlich General Bernhardi ſehr
treffend damit begründet, daß die numeriſche Stärke der ein-
zige Kraftfaktor der Armee iſt, der ſich mit Beſtimmtheit feſt
ſtellen läßt. Daran reiht ſich die naheliegende Folgerung, das
vorhandene Menſchenmaterial ſoweit als möglich zum Waffen-
dienſt heranzuziehen, um nach den Worten Bernhardis „die
allgemeine Wehrpflicht erſt zur Tat werden zu laſſen.“

Lediglich volks wirtſchaftliche Rückſichten und vor allen Dingen
die Koſten können uns alſo veranlaſſen, die Friedenspräſenz
unter die Grenze herabzuſetzen, die durch den Mannſchaftsvor-
rat gezogen iſt. Das zwingt uns aber nicht, auch auf eine
Ausbildung des Ueberſchuſſes im Frieden völlig zu verzichten,
namentlich dann nicht, wenn das ohne beſondere Koſten ge-
ſchehen kann. Dieſe Möglichkeit wird nun in einem ſehr beach-
tenswerten Aufſatz näher nachgewieſen, den ein aktiver Gene-
ralſtabsoffizier in dem „Deutſchen Offiziersblatt“ (Verlag von
Gerhard Stalling, Oldenburg i. G.) unter vorſtehendem Titel
veröffentlichte.

Der Verfaſſer weiſt zunächſt auf die Mängel hin, die der
bisherigen Ausbildung der ſogenannten Erſatzreſerve anhaf-
ten. Denn mit einer vier- bis ſechswöchigen Uebung laſſen ſich
heute keine kriegsmäßig verwendbaren Soldaten erziehen und
das war wohl auch der Hauptgrund dafür, dieſe Uebungen
gänzlich fallen zu laſſen. Nach des Verfaſſers Anſicht iſt daher
eine mindeſt viermonatliche Ausbildung zu fordern und dabei
möglich, die Erſatzreſerve wenigſtens auf die gleiche Stufe zu
bringen, wie ſie der jüngſte Jahrgang bei Ausbruch eines Krie-
ges im Frühjahr erreicht hat.

Eine Einziehung auf vier Monate wäre aber, wie hier ein-
leitend erläutert wird, ohne beſondere Koſten durch eine Ver-
kürzung der Dienſtzeit zu erreichen, nämlich dadurch, daß die
übrigen Rekruten namentlich der nicht berittenen Waffen einige
Wochen ſpäter einrückten. Aus der ſich hieraus errechnenden
Erſparnis an Verpflegungstagen ſollen die Mittel gewonnen
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werden, rund 33 000 Mann auf 140 Tage oder 450 Monate
einzuziehen. Es brächte dies auch volkswirtſchaftlich keinen
Nachteil, weil dem Entgang an Verdienſt für die 33 000 Mann
eine Mehreinnahme für die ſpäter eingeſtellte große Maſſe ge-
genüberſtünde. Aber auch militäriſch hätte die geringe Ver-
kürzung der Dienſtzeit wohl keine Bedenken. Der Vorteil
dieſer Neuerung wäre aber keineswegs zu unterſchätzen, denn
die 33 000 Mann bedeuten in ſieben Jahren (Ende der Reſer-
vezeit) rund 230 000 Mann Jnfanterie oder die Stärke von etwa
14 Armeekorps. Rechnet man hiezu noch die Landwehr (165000
Mann), ſo ergäbe ſich immerhin ein Zuwachs von rund 350 000
Mann, auch unter Einrechnung des Ausfalls,

Die Verlängerung der Pauſe zwiſchen den Manövern und der
Rekruteneinſtellung brächte nach des Verfaſſers Anſicht noch den
weiteren Vorteil, die Hauptmaſſe des Beurlaubtenſtandes in
dieſer Zeit einziehen zu können. Damit fiele auch ein bis jetzt
berechtigtes Bedenken gegen die Ausbildung der Erſatzreſerve
weg, nämlich, daß es nicht möglich fiſt, ſie neben der aktiven
Mannſchaft und dem Beurlaubtenſtand auszubilden. Die Erſatz-
reſerve will der Verfaſſer zum 1. Mai einberufen wiſſen, ſo daß
die Mannſchaften über die Manöverzeit im Dienſt verbleiben.
Jm zweiten Jahre wäre eine ſechs, im dritten Jahre eine vier-
wöchige Wiederholung abzuleiſten.

Man darf geſpannt ſein, welche Aufnahme dieſe Vorſchläge
in maßgebenden Kreiſen finden. Jedenfalls zeigen ſie einen
gangbaren Weg, der Ausbildung der Erſatzreſerve näherzutre-
ten. Allerdings, und das iſt vielleicht das einzige Bedenken,
ſcheint dieſe Neuerung ohne eine Vermehrung des Ausbildungs-
perſonals wohl nicht durchführbar.

Ausbau der deutſchen Luftpoſt.
Frankfurt a. M., 17. Juni. Leutnant v. Hiddeſſen flog

heute früh mit einer Eulerflugmaſchiene Typ „Gelber Hund“
mit einem Zentner Flugpoſtkarten von Mainz nach Frankfurt
Die Poſt wurde auf dem Großen Sand in Mainz von Poſtbe-
amten aufgeliefert und auf dem Eulerflugplatz von der Poſt
in Empfang genommen. Die Abfahrt von Mainz erfolgte um
4 Uhr 10 Minuten, die Landung in Niederrad um 4 Uhr 30
Minuten 30 Sekunden heute morgen. Bei dem ganzen Poſt-
rundflug hat Leutnant von Hiddeſſen alle vorhergeſagten Be-
förderungszeiten auf die Stunde eingehalten und dabei 203
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Kilo Poſtſachen befördert. Für den Luftpoſtdienſt, der jetzt
erweitert werden ſoll, ſind vorläufig die Luftſchiffe „Schwaben“
„Viktoria Luiſe“ und „Hanſa“ in Ausſicht genommen; bei wei-
terer Ausdehnung der Luftſchiffahrt werden weitere Schiffe
folgen. Die drei Luftſchiffe verkehren zwiſchen den Stationen
Baden-Baden, Frankfurt a. M., Düſſeldorf, Gotha und Ham-
burg, zu denen nach Fertigſtellung des Luftſchiffhafens im Herb-
ſte noch Potsdam hinzutreten wird. Zunächſt bleibt der Betrieb
der Luftpoſten auf das Reichsgebiet beſchränkt, es kann aber
kaum bezweifelt werden, daß auch die bayeriſche und württem-
bergiſche Poſtverwaltung ſich dem Vorgehen der Reichspoſt
anſchließen werden, im Jntereſſe der Luftſchiffahrt und des
Verkehrs. Schritte in dieſer Hinſicht ſind bereits unternommen
worden. Die Briefe und Poſtkarten werden von einem Be-
dienten auf dem Luftſchiffe geſammelt, mit einem eigens für
dieſen Zweck beſtimmten Aufgabeſtempel während der Fahrt
geſtempelt und bei der Landung der nächſten Reichspoſtanſtalt
zur Weiterbeförderung übergeben. Der Stempel wird in der
IJnſchrift die Bezeichnung „Luftpoſt“, den Namen des Luftſchiffes
und das Datum tragen.

Der Streit um die chriſtlichen Gewerkſchaften.
Der Streit um die chriſtlichen Gewerkſchaften drängt die Zen

trumspreſſe der Kölner Richtung immer mehr zu einer ent
ſchiedenen Stellungnahme gegen den Vatikan. So unternimmt
es z. B. die klerikale „Eſſener Volksztg.“ ſogar, die unbedingte
Unfehlbarkeit des Papſtes in Zweifel zu ziehen. Das Blatt er
klärt, daß die päpſtliche Unfehlbarkeit und Lehrgewalt mit dem
Vorgehen in der Gewerkſchaftsfrage abſolut nichts zu tun habe,
wie das auch ſchon in der „Eſſener Volkszeitung“ mit aller
wünſchenswerten Deutlichkeit ausgeſprochen worden ſei. Der
Papſt ſei nicht unfehlbar in ſeinen perſönlichen Privatanſichten;
er ſei vielmehr nur dann unfehlbar, wenn er als oberſter Hirt
und Lehrer der ganzen Kirche in Sachen der Glaubens und
Wiſſenslehre eine Entſcheidung fällt, die für die geſamte Kirche
beſtimmt ſei. Es ſei auch weiterhin keineswegs eine Ver-
letzung der dem Papſte ſchuldigen Ehrfurcht, wenn man den
gefällten Urteilsſpruch als einen Fehlſpruch betrachte, weil er
eben auf falſchen und fehlerhaften Vorausſetzungen beruhe.

Kürzlich hatte ſchon der Biſchof von Münſter Vertretern der
chriſtlichen Gewerkſchaften verſichert, daß er ihre Sache im Va-

J

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe.

64) Nachdruck verboten.Wie hatte ſie gekämpft und gerungen mit dieſer Liebe! Wie
hatte ſie ihr Herz mit Eis umpanzert, ſeinem Flehen, ſeinem
Werben gegenüber, und jetzt ſollte ſie ihren Stolz, ihren ganzen
ſo lange Jahre aufrecht erhaltenen Stolz zum Opfer bringen,
weil Oſtern war, und die Trauung ſie etwas ſentimental ge-
macht?

Nein, und tauſendmal nein!
Aber es war auch heute ein gar närriſcher Tag. Da war

zuerſt heute morgen ein Briefchen gekommen. KleinLeni hatte
ihn geſchrieben. Lieb und kindlich, voll Dankbarkeit und Sehn-
ſucht nach der Tante, aber dann hatte Lenis Brief noch etwas
enthalten, nur ein ſchlichtes Blättchen ohne Ueber und Unter
ſchrift, und die Worte brannten fort und fort wie Feuer in
ihrem Herzen. Sie lauteten:
r Von ſchönen Tagen, die verfloſſen,

Und die Du einſt im Glück genoſſen,
Taut, wenn die Oſterblumen ſproſſen,
Das lieblichſte Erinnern auf.
Mag ſie umſonſt zurückverlangen
Dein Herz in eſhnſuchtsvollem Bangen:
Ein Glanz von ihrem einſt'gen Prangen
Geht doch durch Deines Lebens Lauf!

„Mag ſie umſonſt zurückverlangen!“ Wie dieſe Worte an ihr
Herz klopften! Aber ſchlug denn in ſehnſuchtsvollem Bangen ihr
Herz? Sehnſuchtsvoll nach ihm?

Anne-Dore ſchlug aufſtöhnend beide Hände von ihr heißglü-
hendes Antlitz.
Langſam war ſie weiter gewandelt, an der ſchweigend da-

liegenden alten Kloſterruine vorüber. Ueberall kündigte ſich
des Frühlings Kommen. Baum und Strauch knoſpeten, und
Blumen, duftige Blumen blühten zu ihren Füßen. Anne-Dore
bückte ſich und pflückte ein Büſchel Schneeglöckchen. Solche

o

hatte ein Leni ihrer ſterbenden Mutter gebracht. Tief auf-
atmend ſchritt Anne-Dore weiter, tinfer in den Tannengrund
hinein. Dort, wo alles ſtill, wo nur die Vögel leiſe zwitſchern,
ſchläft Gerda, unweit von Anne-Dores Mutter, den letzten
Schlaf. Einſt hatte man hier die Kloſtermönche gebettet, und hie
und da ein verwitterter Stein legt noch Zeugnis ab über
manch verſchollenes Leben.

Auf dem Hügel ſproſſen ſchon Hunderte von Veilchen. Wie
der Duft Anne-Dore berauſchte! Aufſchluchzend ſinkt ſie an Ger-
das Grab auf die Knie.

„Hilf mir, Verklärte!“ bebt es leiſe von ihren Lippen.
Und wie ſie die Augen aufhob, da ſtand hoch und ſtattlich er

vor ihr, an den ſie denkt jede Stunde ihres Lebens, an den ſie
mit Sehnſucht denkt und den ſie doch nie, nie vergeſſen kann.

Er blickt ihr wortlos in die Augen. Seine erhobenen Hän-
de ſind herabgeſunken faſt ſcheint es, als ſei ſein Antlitz noch
bleicher und als ziehen ſich ſchon leiſe Silberfäden durch ſein
dunkles Haar.

„Haſt Du meine Worte verſtanden, Anne-Dore, die ich Dir
als Oſtergruß ſandte?“

Sie blickte nicht mehr zu ihm auf. Aeußerlich aber vollkom-
men gefaßt, erhebt ſie ſich, um den Hügel zu verlaſſen.

„Nicht alſo, Kind!“ ſagte er freundlich, ernſt und milde. „An
Gerdas Grab laß uns zu Ende kommen! So ertrage ich es
nicht mehr! Sprich, Anne-Dore, habe ich nicht lange genug
gebüßt? Hat Dein Herz kein Verſtändnis für meine Qual?“

Anne-Dore ſenkte das Haupt noch tiefer. Warum dieſe
weichen, bebenden Laute? Warum grollte er nicht? Warum
fragte er ſo ſanft? Warum ſchlug er einen Ton an, dem ihr
Herz nicht gewappnet gegenüberſtand?

Angſtvoll flehend, wie um Mitleid bittend, hoben ſich plötz-
lich ihre Augen zu ihm auf. Aber was war das, ihre Augen
konnten ſich nicht wieder losreißen von den ſeinen. Er bannte
ſie mit ſeinen beredten Blicken. Wie flatternde Vögel, die ſich
im Meere verirrten, lagen Anne-Dores Augen in den ſeinen.
Sie wollte fliehen, ſie konnte nicht. Es war ihr, als müſſe ſie
ſich ſatt trinken an dieſen Augen, als könne ſie nicht los, als

feſſelte ſie der Blick für immer und ewig. Aber ſie wollte
nicht, es durfte nicht ſein.

Mit Aufbietung aller Kraft riß ſie ſich los und wandte das
Haupt. Da traf ſie ein einziger angſtbebender Laut aus ſei-
nem Munde, und wie es gekommen, ſie wußte es ſelber nicht

aber ſie lag aufſchluchzend an ſeinem Herzen, und er ſtreichelte
ihr goldenes Haar und küßte ihre weinenden Augen und ſagte
wieder und immer wieder: „Mein geliebtes, mein ſüßes Weib!
Endlich, endlich mein!“

Und ſie lächelte zu ihm auf, und wie ein Wonneſchauer kam
es über ihn, daß ſie, die Stolze, Hohe, ſein, nun doch ſein
geworden. Dann ſchritten ſie in ſeligem Schweigen hinüber zu
der Mutter Grab und dann zurück durch den lenzigen Kloſter-
arten.9 Die Schneeglöckchen blühten und Günther bückte ſich mehr als

einmal, die zarten Blümchen für Anne-Dore zu brechen. Sie
ſah mit ſtrahlendem Lächeln zu ihm auf und lauſchte auf die
Worte, die er ihr zärtlich ins Ohr flüſterte:

Wenn die Schneeglöckchen blühn
Jn den ſonnigen Tagen,
Wenn die Felder ſchon grün
Und die Lerchen ſchlagen,
Dann ſchreibt es Natur auf Strauch und Baum:
Vorbei iſt des Winters düſterer Traum!
Und los von der Seele ringt ſich das Leid,
Der Frühling iſt eine Wunderzeit!
Wo die rauheſten Stürme vorüberziehn,
Da legt er Veilchen und Roſen hin!

„Ja, der Frühling iſt eine Wunderzeit!“ flüſterte AnneDore.
Auch ihr hatte er ja nach langem Leid Veilchen und Roſen
gebracht.

Eng unmſchlungen ſchritt das junge Paar dem Hauſe zu.
Die Oſterglocken läuteten zum erſtenmal und ihr heiliger

Klang begleitete die zwei glücklichen Menſchenkinder hinein in
das alte Haus, das im letzten matten Sonnenglanze ſchimmerte-

Das waren ſelige, fröhliche Oſtern im Kloſterhof.
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tikan gern vertreten werde. Jetz iſt der dortige Weihbiſchof Dr.
Aligens noch weiter gegangen. Er warnte auf ſeiner Fir-
mungsreiſe in Ochtrup die katholiſchen Arbeiter, ſich nicht durch
e Berliner Herren das Vertrauen zum Papſt nehmen zu

aſſen.
Es ſcheint übrigens, als ob eine Anzahl von Biſchöfen eine

gemeinſame Aktion vorberiten. Wie uns ein Privattelegramm
aus Hildesheim meldet, beabſichtigen die zurzeit dort zur Ta-
gung des Bonifatiusvereins verſammelten Biſchöfe von Dres-
den, Osnabrück, Hildesheim, Fulda, Paderborn ſowie der Bi-
ſchof von Dänemark zum Gewerfſchaftsſtreit Stellung zu neh
men.

V Deutſches Reich.Berlin, 18. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
begab ſich heute vormittag 10 Uhr an Bord der Segelyacht
„Meteor“, um an der Jnternationalen Segelwettfahrt des
Norddeutſchen RegattaVereins auf der Unterelbe bei Euxhaven
teilzunehmen. Mit dem Kaiſer gingen Prinz Eitel-Friedrich
und die Herren des Gefolges an Bord; außerdem waren zur
Mitfahrt geladen Admiral Graf Baudiſſin, Staatsſekretär Dr.
Delbrück, der Kommandant der „Hohenzollern“ Kapitän Karpf,
Geſandter von Bülow und der Kommandierende General des
9. Armeekorps von Plettenberg. Um 1210 Uhr ſtarteten „Me
teor“, „Hamburg“, „Germania“, letztere übernahm die Führung,

ſpäter aber die „Hamburg“. Nicht alle gemeldeten Yachten wa
ren erſchienen. Der Wind iſt weiter abgeflaut. An der Küſte
entlang ſchaut ein zahlreiches Publikum der Regatta zu, zahl-
reiche Begleitdampfer, darunter die Turbinendampfer „Kaiſer“
und „Cobra“, ſowie alle andere Fahrzeuge begleiteten ſie.

Koburg, 18. Juni. Die Landtagswahlen in Koburg er
gaben wider Erwarten den Sieg der ſämtlichen bürgerlichen
Kandidaten. Jm 9. Wahlbezirk, wo die Wahl des Sozialdemo-
kraten für ſicher gehalten wurde, mußte bei Stimmengleich-
heit das Los entſcheiden, wobei der nationalliberale Mühlenbe-
ſitzer Göckel in Oberwohlsbach als Abgeordneter beſtimmt wur-

de Der Gegenkandidat war der Porzellanmaler Körſchner.
Der Landtag ſetzt ſich nunmehr zuſammen aus vier National-
liberalen, drei Mitgliedern der Fortſchrittlichen Volkspartei und
vier Agrariern. Der Sozialdemokratie wird dieſer Ausfall

ein ſchwerer Schlag ſein. Sie hatte wenigſtens auf ein Mandat
ſicher gerechnet. Nun iſt es auch damit nichts geworden, und
der Koburger Landtag iſt wieder frei geworden von Genoſſen.
Bisher ſaßen im Koburger Landtage fünf Agrarier, drei Na-
tionalliberale, zwei Fortſchrittler und ein Sozialdemokrat.

Hannover, 18. Juni. v. Frankenberg und Ludwigsdorf,
Oberſtleutnant und Kommandeur des 13. UlanenRegiments,
iſt unter Belaſſung in dieſem Dienſtverhältnis zum Flügelad-
jutanten des Kaiſers ernannt worden.

Die Kaiſer- Entrevue in den finniſchen Schären.
Die bevorſtehende Begegnung unſeres Kaiſers mit dem Za

ren dürfte in erſter Linie den eigenen Herzenswünſchen beider
Monarchen entſprechen, die ſeit Jahren durch enge perſönliche
Freundſchaft miteinander verbunden ſind. Die Begleitung des
Reichskanzlers ſchließt natürlich die Auffaſſung aus, als ob die
diesmalige Begegnung, wie frühere Zuſammenkünfte in den
finniſchen Schären, einen rein perſönlichen Charakter haben
könnte. Die unverkennbare politiſche Bedeutung des Beſuches
muß vielmehr als ein weiteres Symptom der vertrauensvollen
Beziehungen beider Regierungen aufgefaßt werden, wie ſie
bereits in der Potsdamer Entrevue einen aller Welt ſichtbaren
Ausdruck fanden. Die Potsdamer Begegnung hat ſeinerzeit
den Beweis geliefert, daß bei aller Achtung vor beſtehenden
Bündniſſen die beiden Nachbarreiche ihre hundertjährigen
freundſchaftlichen Traditionen aufrecht zu erhalten wiſſen. Das
deutſche Volk, welches die beſtmöglichen Beziehungen zum Za-
renreiche wünſcht, wird die nie ermüdende Fürſorge des Kai-
ſers für die Wohlfahrt des Reiches auch bei ſeiner Fahrt in die
finniſchen Schären mit den beſten Wünſchen begleiten. Daß
bei der Monarchen-Begegnung auch die allgemeine Weltlage und
namentlich die durch den Krieg im Mittelmeer geſchaffene
Lage zur Sprache kommen wird, darf wohl als ſelbſtverſtändlich
betrachtet werden.

Ausiand.
Petersburg, 18. Juni. Die „Petersburger Zeitung“ meldet,

daß der frühere Adjutant des Zaren, Tatiſchtſchew, zum Bot-
ſchafter in Berlin ernannt wurde. Der General, der ſeit vie-
len Jahren der Perſon des Kaiſers attachiert und ſeit Jahren
in Berlin wohnt, iſt in der Berliner Hofgeſellſchaft ſehr bekannt.

Brügge, 18. Juni. Zu dem Doppelſebſtmord wird weiter
gemeldet, man neige zu der Anſicht, daß das angebliche Ehe-
paar Paul Caruſter alias Parents vielleicht zu den portugieſi-
ſchen royaliſtiſchen Verſchwörern gehört. Man nimmt ſogar
an, daß Paul Caruſter mit dem Führer der portugieſiſchen
Verſchwörer, Conceiro, identiſch ſei und vielleicht ſeine Gefähr-
tin getötet habe, weil infolge eines von ihr verübten Verrates
das zum Waffenſchmuggel benutzte Schiff „Vos“ beſucht worden
ſei, Jn Brügge und in den benachbarten Seebädern ſollen ſich
gegenwärtig an dreihundert Portugieſen aufhalten.

Mailand, 18. Juni. Mit dem franzöſiſchen Dampfer „Hiſ-
pan“ der Linie Meſſageries Maritimes trafen heute in Genua
230 italieniſche Ausgewieſene aus der Türkei ein. Kaum in
Berührung mit den italieniſchen Behörden, ergingen ſie ſich in
lauten Verwünſchungen gegen die Franzoſen, die ſie hätten
hungern laſſen. Seit 24 Stunden ſeien ſie ohne Nahrung. Jn
aller Eile mußte Milch für die Kinder und Nahrung für die
Erwachſenen herbeigeſchafft werden. Jn Mailand trafen heute
abend 247 Ausgewieſene ein und wurden auf Rechnung der
Stadt untergebracht.

Provinz und Umgegend.
Unterwerſchen, 16. Juni. Geſtern nachmittag zogen meh-

rere Gewitter über die hieſige Gegend. Wenig Regen und
leichte elektriſche Entladungen brachten ſie mit. Dagegen ſetzte,
nachdem die Temperatur beträchtlich geſunken war, ein ſtarker
Sturm ein. Große Bäume wurden wie Strohhalme abgeknickt.
Namentlich die Obſtbäume haben großen Schaden gelitten.

Große Zweige wurden abgeriſſen und das Obſt lag wie geſät
unter den Bäumem

Halle, 18. Juni. Der Hagelſchaden, den das Unwetter am
12. Mai im Mansfelder Gebirgskreis angerichtet hat, wird auf
eine halbe Million A geſchätzt. Allein an Roggen iſt für 150 000
M vernichtet.

Halle, 18. Juni. Auf eine Tagung in Halle ſchloſſen ſich
ſämtliche Organiſationen von Bahnwärtern, Hilfsarbeitern uſw.
der preußiſchen und Reichseiſenbahnen zu einem Verband zu-
ſammen, der 23 000 Mitglieder umfaßt. Der Verband beab-
ſichtigt, bei dem Miniſter wegen einer Verbeſſerung der Lage
ſeiner Angehörigen vorſtellig zu werden.

Halle, 18. Juni. Die Möbelfabrik Gramm u. Börner, Gro-
ße Ulrichſtraße 12, hat ihre Ausſtellungsräume um einen Flä-
chenraum von 600 Huadratmeter erweitert. Es iſt dies die
dritte Vergrößerung ſeit der vor 6 Jahren erfolgten Begrün-
dung und ein Beweis, daß die Firma verſtanden hat, ihren
Kundenkreis durch reelle Bedienung zu vergrößern. Jn den
Geſchäftsräumen ſind in überſichtlicher Anordnung die neueſten
Erzeugniſſe der Möbelinduſtrie in allen Stil- und Holzarten
aufgeſtellt. Es iſt hierdurch jedermann Gelegenheit geboten,
ſich über die verſchiedenartigſten Möglichkeiten auf dem Gebiete
der Wohnungseinrichtung zu orientieren. Der Beſuch dieſer
über hundert Zimmer umfaſſenden intereſſanten Ausſtellung
iſt ſehr zu empfehlen. (Siehe Jnſerat.)

Magdeburg, 18. Juni. Die hieſigen Metallinduſtriellen
werden, wenn nicht in letzter Stunde eine Einigung in der
Hannoverſchen Metallinduſtrie zuſtande kommt, zur Unter-
ſtützung der Induſtriellen in Hannover 60 Prozent der Arbeiter
ausſperren. Die Ausſichten auf Erhaltung des Friedens ſind
ſehr gering.

Raumburg, 18. Juni. Auf dem Oſtbahnhofe wurde geſtern,
Montag, nachmittag der Schaffner Auguſt Behnecke, von hier,
der bei dem Zuge 4,35 Uhr einen Wagen ankoppeln wollte,
von dem Wagen ſo vor die Bruſt getroffen, daß er mit dem
Kopfe gegen den anderen Wagen geſtoßen ward. Anſcheinend
ahloe Genickbruches gab der Verunglückte alsbald ſeinen Geiſt
auf.

Lauchſtedt, 18. Juni. Die „Leipz. Neuſt.“ ſchreiben: Die
Zukunft des Lauchſtedter Theaters dürfte ſich recht intereſſant
geſtalten. Die Uraufführung von Gerhart Hauptmanns Dra-
ma „Gabriel Schillings Flucht“ wird den Beginn einer neuen
Epoche für dieſe klaſſiſche Bühne bedeuten. Wie die „B. Z. a. M.“
erfährt, trift ein beſtimmter Theaterkreis, unter deſſen Ange
hörigen auch Männer ſind, die einſt der freien Bühne ſehr nahe
ſtanden, bereits jetzt Vorbereitungen, um das Lauchſtedter The-
ater zu einer Art von Probebühne für beſonders intereſſante
und literariſch wertvolle Werke, die ſich aus verſchiedenen Grün-
den einer normalen Berliner Aufführung verſchließen, zu ma-
chen. Es beſteht nicht die Abſicht, fragwürdige Verſuche zu
machen, ſondern es ſollen reiche Werke aufgeführt werden, die
auf ein ſtarkes literariſches und künſtleriſches Intereſſe An-
ſpruch haben. Jm Laufe dieſes Jahres wird kaum noch eine
derartige Aufführung zuſtandekommen, allein mit den Vor
arbeiten für die nächſtjährigen Spiele wird ſchon demnächſt be
gonnen werden. Die große Nähe Lauchſtedts und die Mitwir-
kung erſter Berliner Künſtler, die bereits geſichert iſt, ſtellen
eine große Beteiligung der kunſtfreundlichen Kreiſe Berlins in
ſichere Ausſicht.

Eiſenach, 18. Juni. Hier ſoll ein ſtädtiſches Orcheſter in
einer Stärke von 30 bis 35 erſten Kräften geſchaffen werden,
deſſen Tätigkeit ſich auf populäre Sinfonie- oder Elitekonzerte
zu mittleren Preiſen, Abonnements und Volkskonzerten zu
kleinen Preiſen ſowie die Ausführung der Muſik im Stadtheater
erſtrecken ſoll. Den notwendigen Fonds in Höhe von 30 000 A
hofft man in kunſtverſtändigen Kreiſen aufbringen zu können.
An die Stadtverordnetenverſammlung iſt auch das Erſuchen ge-
richtet worden, zur Unterhaltung dieſes Orcheſters einen jähr-
lichen Zuſchuß von 15 000 M zu gewähren.

Sstendal, 17. Juni. Wegen Mordverdacht verhaftet wurde
geſtern durch die Staatsanwaltſchaft der Landwirt Gäde in
Kämnitz bei Salzwedel. Seine Frau war am 20. Januar
erhängt aufgefunden worden, und hat man ſ. Z. angenommen,
daß ſie Selbſtmord begangen habe, weil man einen Zettel mit
ihrer Handſchrift auffand, worin ſie den Selbſtmord mitteilte.
Schon damals äußerte ſich die Bevölkerung von Kämnitz, daß
der Ehemann der Mörder ſei, doch konnten die Ermittelungen
bisher ein poſitives Ergebnis nicht erzielen. Die jetzt erfolgte
Verhaftung hat allgemeines Aufſehen erregt, da Gäde in pe-
kuniär gutſituierten Verhältniſſen lebte. Sie iſt in der Haupt-
ſache deshalb erfolgt, weil er bemüht war, ſeinen Beſitz zu
Geld zu machen, um mit demſelben aus der Gegend zu ver-
ſchwinden.

Kaiſer- Manöver 1912.
Beim diesjährigen Kaiſer-Manöver wird auch das Flugweſen

zur Geltung gebracht werden, worin, wie bekannt, die Franzo-
ſen, ſoweit wenigſtens die „Flieger“ in Betracht kommen, noch
einen erheblichen Vorſprung vor uns haben.

Die rote Partei wird ſich zwiſchen der mittleren Oder und
Elbe, die blaue Partei an der Saale verſammeln

Nähere Einzelheiten werden von der Militärbehörde geheim
gehalten, um die Kriegsmäßigkeit des Manövers zu gewähr-
leiſten. Aus den gleichen Gründen wird der Unterkunftsort
der Manöverleitung erſt kurz vor dem Manöver bekanntgegeben
werden. Der Kaiſer hat daher auch auf ein feſtes Standquar-
tier verzichtet und wird in Baracken wohnen, die je nach dem
Gange der Ereigniſſe in wenigen Stunden verlegt werden
können.

Auch im diesjährigen Kaiſer-Manöver werden den beiden
Parteien die neueſten techniſchen Hilfsmittel in kriegsmäßigem
Umfange zur Verfügung geſtellt werden. Sämtliche Jnfanterie-
Regimenter rücken mit dem FeldFernſprechgerät aus, das be
kanntlich in erſter Linie dazu dient, die Truppe während des
Gefechtes mit den vorgeſetzten Stellen zu verbinden. Die hö-
heren Kommandobehörden erhalten Fernſprech Abteilungen für
die Nachrichten- und Befehlsübermittelung zugewieſen. Die

Funkentelegraphie wird zur Uebermittlung von Befehlen der
ArmeeOberkommandos an die Heereskavallerie und Lenk-
luftſchiffe dienen. Armee-Oberkommandos, Kavallerie-Diviſi-
onen und Lenkluftſchiffe werden daher mit Funkenſtationen
ausgerüſtet ſein.

Während im vorjährigen Kaiſermanöver zum erſten Male
Flieger in beſchränkter Zahl Verwendung fanden, werden in
dieſem Jahre, der fortgeſchrittenen Entwicklung unſeres Mili
tär-Flugweſens entſprechend, eine Anzahl beweglicher Flieger-
Abteilungen vertreten ſein. Die Ergebniſſe aus dem Kaiſer
manöver 1911 haben die hohe Bedeutung der Flieger für die
weitere Aufklärung klar bewieſen. Wenn auch die Verwendung
und die Tätigkeit der Flugzeugführer und Beobachtungsoffiziere
noch nicht in allen Fällen einwandfrei war, ſo lag das einerſeits
in der mangelnden Erfahrung über die beſte Verwendbarkeit,
andererſeits in der noch nicht genügenden Vorbildung unſerer
Flieger in der Beobachtung großer Truppenmaſſen. Trotzdem
waren die Ergebniſſe zum größten Teil vorzüglich.

Wir haben in einem Jahre im Flugweſen viel gelernt, und
ſo wird man in dieſen Kaiſermanövern vorausſichtlich eine
große Anzahl unſerer Fliegeroffiziere nicht nur bei den Ar
meekorps, ſondern auch weit voraus bei der Heereskavallerie
ſehen können. Hoffentlich iſt das Wetter unſeren Fliegern in
ihrem ſchweren Beruf günſtig. Für das Publikum ſind die
zahlreichen Flugzeuge mit ihren oft unvermuteten Landungen
nicht ungefährlich. Die Zivilbehörden des Manövergeländes
werden durch Bekanntmachungen und Maueranſchläge das
Publikum auf ein ſachgemäßes Verhalten Luftfahrzeugen gegen-
über aufmerkſam machen.

Allen Verehrern des Grafen Zeppelin wird es zur Freude
und Genugtuung gereichen, daß ſicherem Vernehmen nach bei
einer Partei ein Zeppelin- Luftſchiff am Manöver teilnimmt,
während die andere Partei ein Parſeval-Luftſchiff erhält. Die
Mitglieder des Deutſchen Freiwilligen Automobil-Korps und
des Deutſchen Allgemeinen Automobil-Klubs (Motorfahrer)
werden ſich in dieſem Jahre, der Größe und Ausdehnung des
Manövers entſprechend, in anerkennenswerter Weiſe beſonders
zahlreich in den Dienſt der Heeresverwaltung ſtellen.

Luftſchiffahrt.
Fernfahrt der „Viktoriag Luiſe über Holland nach Hamburg-

Düſſeldorf, 18. Juni. Das Zeppelinluftſchiff „Viktoria
Luiſe“ hat um 4 Uhr 40 Minuten mit 20 Mann Beſatzung und
fünf Paſſagieren, darunter einigen Marineoffizieren, die Fahrt
nach Hamburg angetreten. Wenn das Wetter es zuläßt, geht
die Reiſe über Holland.

Hamburg, 18. Juni. Die Viktoria Luiſe“ wurde über
Groningen um 11 Uhr 15 Min. geſichtet und fuhr um 11 Uhr
30 Min. in der Richtung Emden weiter. Von Emden aus wird
das Luftſchiff vorausſichtlich nach Cuxhaven, Richtung Helgo-
land, fahren und dann die Elbe aufwärts ſteuern, um dem
Kaiſer, der ſich an Bord ſeiner Yacht „Hohenzollern“ heute an
der Unterelbe-Regatta beteiligt, ſeine Reverenz zu erweiſen. Man
rechnet damit, daß das Luftſchiff gegen 4 Uhr in Hamburg ein-
trifft. „Viktoria Luiſe“ wird in der nächſten Zeit in Ham-
burg ihre 100. Fahrt ausführen und ſoll bis Ende Auguſt dort
bleiben.

Amſterdam, 18. Juni. Das Luftſchiff „Viktoria Luiſe“
zeigte ſich heute früh um 714 Uhr den erſtaunten Blicken der
Amſterdamer. Das Luftſchiff überflog die Häuſer des Muider-
poort-Viertels und nahm dann den Kurs über die Provinz
Nordholland, die Zuyderſee, die Provinzen Overyſſel, Drenthe
und Groningen nach Norderney, Helgoland und Hamburg.

Lokales.
Merſeburg, 19. Juni.

Ausgrabungen im Kloſterhof. Die „Leipz. Neuſt. und
die „Saalez.“ bringen heute folgende Notiz: Die von Pro
feſſor Götze geleiteten Ausgrabungen im Kloſterhofe wurden
abgebrochen und ſollen erſt in Gegenwart des Kaiſers Ende
Auguſt zu Ende geführt werden. Jn dieſer Form iſt die Mel-
dung unzutreffend. Am Kloſter wird ſchon ſeit einigen Jahren
gegraben. Das Gelände gehört zum Teil der Altenburger
Kirchengemeinde, zum Teil Herrn Stadtverordneten Graul.
Für die Ausgrabungen intereſſiert ſich beſonders eine Hambur-
ger Dame, welche mit Vorliebe prähiſtoriſche Studien betreibt
und die während genannter Zeit öfters in Merſeburg anweſend
geweſen iſt. Jn Tiefe von ca. 8 Metern ſtieß man unlängſt
auf Funde, deren Qualitär mehrfach angezweifelt wurde l.
Infolge deſſen bat man Herrn Profeſſor Götze vom VölkerMu-
ſeum in Berlin, hierher zu kommen, was auch geſchah. Auch
die erwähnte Dame aus Hamburg fand ſich hier ein. Es wurde
nun vor einer Reihe geladener Herren von hier ein Vortrag
in geſchloſſenem Raum in der Nähe des Kloſters gehalten.
Weiteres mitzuteilen, halten wir uns auf Bitten unſeres Ge-
währsmannes bis auf weiteres nicht für befugt.

Zur Ausſperrung der Metall-Arbeiker in Hannover. Wie
wir erfahren, hat ſich die Annahme, daß die hannoverſchen Ar
beiterſchaften Neigung zu einer Verſtändigung mit den Arbeit
gebern haben, leider als unzutreffend erwieſen. Es iſt deshalb
zu befürchten, daß die Bewegung auf die Bezirke Magdeburg
und Halle übergreifen wird. Wie wir hören, haben die der
Verbandsgruppe Hannover-Halle- Magdeburg des Geſamtver-
bandes Deutſcher Metallinduſtrieller angeſchloſſenen Firmen
am Montag ihren Arbeitern durch Anſchlag bekannt gegeben,
daß die Gruppe im Einverſtändnis mit dem Geſamtverband
Deutſcher Metallinduſtrieller beſchloſſen hat, den Hannoverſchen
Verein in dem ihm von den Gewerkſchaften aufgezwungenen
Kampf zu unterſtützen. In dem Anſchlag wird auf die wieder
holten Erklärungen der Hannoverſchen Induſtriellen hingewie-
ſen, daß ſie zu einer Verſtändigung im Wege der Ausſprache
bereit ſind, die ſtreikenden Arbeiter aber die dazu gebotene Ge
legenheit nicht ergriffen haben. Es wird deshalb angekündigt,
daß in Ausführung des gefaßten Beſchluſſes am Abend des
22. Juni in ſämtlichen der Gruppe angehörenden Betrieben die
Entlaſſung von 60 Prozent der Belegſchaften eintreten wird,
wenn bis dahin nicht alle innerhalb des Hannoverſchen Vereins
beſtehenden Differenzen beigelegt worden ſind. Nach den uns
gewordenen Mitteilungen ſetzte die Bewegung am 11. Aprik
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d. J. damit ein, daß die Arbeiterſchaften von 4 Hannoverſchen
Firmen Forderungen auf Verkürzung der wöchentlichen Ar-
beitszeit auf 54 Stunden und 5 Pfg. Lohnerhöhung pro Stunde
für alle Stundenlohn-Arbeiter ſtellten. Da die regelmäßige
wöchentliche Arbeitszeit in Hannover im allgemeinen 59 Stun-
den beträgt, würde die Forderung des neunſtündigen Arbeits-
tages einen unvermittelten Ausfall von 5 und mehr Stunden
und durch die entſtehende Minderleiſtung der Arbeiter und
Arbeitsmaſchinen eine Belaſtung der Metallinduſtrie bedeuten,
die für alle Beteiligten von den nachteiligſten Folgen begleitet
ſein müßte. Das von den Hannoverſchen Metallinduſtriellen
gemachte Zugeſt ändnis der 57ſtündigen effektiven Arbeitszeit
pro Woche und einer der Verkürzung der Arbeitszeit entſprech-
enden prozentualen Aufbeſſerung der Löhne der Stundenlohn-
Arbeiter beantworteten die Arbeiterſchaften mit dem Streik
und forderten ganz allgemein Verkürzung der täglichen Ar-
beitszeit um eine halbe Stunde und Erhöhung der Stunden-
löhne um 3 Pfg. Ebenſo entſprachen die ſtreikenden Arbeiter
nicht der an den Metallarbeiterverband gerichteten Anregung
des Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller, mit ihren
früheren Arbeitgebern kommiſſionsweiſe zu verhandeln. Da
die Arbeiter ſomit jeder Verhandlung aus dem Wege gehen,
iſt eine Verſtändigung mit den Arbeitgebern unmöglich gemacht.
Die Unternehmer ſelbſt bedauern natürlich lebhaft den Kampf,
der durch das Verhalten der ſtreikenden Arbeiterſchaften bedingt
iſt, doch können die der Verbandsgruppe angeſchloſſenen Werke
nicht zugeben, daß die Hannoverſchen Firmen dem Terrorismus
der Gewerkſchaften überliefert werden.

An der Scheide zwiſchen Frühling und Sommer. Am
Freitag, den 21. Juni, um 8 Uhr abends, tritt die Sonne aus
dem Zeichen der Zwillinge in das des Krebſes und erreicht
gleichzeitig ihre nördlichſte Abweichung vom Aequator. Damit
beginnt der aſtronomiſch-kalendariſche Sommer, deſſen meteo-
rologiſchen Anfang man bekanntlich vom 1. Juni an zählt. Aber
obwohl wir uns jetzt bereits auf der Höhe des Jahres befin-
den, hat der wirkliche Sommer bisher nur erſt ganz kurze Gaſt-
rollen gegeben. Die Witterung iſt vielmehr ſeit Frühlings-
anfang faſt ununterbrochen veränderlich, und wenn der voran-
gegangene Nachwinter durch ſeine ungewöhnliche Wärme auf-
fiel, ſo zeichnete ſich das jetzt zu Ende gehende Frühjahr im
Gegenteil durch zu niedrige Temperaturen aus. Jnwieweit der
nunmehr beginnende Hochſommer eine Wendung zum beſſeren
bringen wird, das läßt ſich zurzeit noch nicht abſehen. Nach
den Erfahrungen früherer Jahre mit ähnlichem Witterungs-
verlauf während des Frühjahrs darf man die Erwartungen
nicht zu hoch ſchrauben. Am meiſten ähnelte das jetzt ver-
floſſene Frühjahr noch dem von 1909; auch vor drei Jahren
wollte es gar nicht recht warm werden, und der ganze Sommer
verlief kühl, regneriſch und unfreundlich. Jenem Sommer war
aber ein kalter Winter vorangegangen, während diesmal die
Kälte auf wenige Wochen beſchränkt blieb und ſchon zu Beginn
des Monats Februar ihr Ende fand. Man mußte daraus auf
einen vorwiegend warmen Sommer ſchließen; auch das Son-
nenfleckenminimum des Jahres 1911 hätte ſich eigentlich auch
in dieſem Jahre noch durch die mit ihm meiſt verknüpfte Wär-
me und Trockenheit bemerkbar machen müſſen. Statt deſſen
ſehen wir, wie die Witterung, je weiter die warme Jahreszeit
fortſchreitet, immer veränderlicher und regenreicher wird. Eine
Urſache für dieſe unerfreuliche Erſcheinung iſt bisher nicht zu
erkennen. Wenn die Witterung bisher für den Saatenſtand
auch im allgemeinen ſehr günſtig war, ſo iſt doch die Be
fürchtung nicht von der Hand zu weiſen, daß eine Fortdauer der
herrſchenden Kühle und der Regenfälle bis in die Zeit der Reife
bei zahlreichen Feld und Gartenfrüchten das wieder verderben
kann, was während der letzten Monate durch den Wechſel von
Sonnenſchein und Niederſchlägen überraſchend gut geworden
iſt. Zwar waren auch im vergangenen Sommer der Juni und
zwei Drittel des Julimonats ziemlich veränderlich; es gab da
zwiſchen aber immer Perioden von größerer Beſtändigkeit, und
vor allen Dingen hatten die Monate vor dem eigentlichen

Sommerbeginn ſchon Wochen hindurch ſchönes Wetter gebracht.
Vor zwei Jahren hatten die Monate Mai und Juni andauernd
ſchönes und warmes Wetter. Hochſommer und Hundstage ver-
regneten dann aber. Es bleibt abzuwarten, ob diesmal der
Sommerbeginn im Gegenſatz dazu Wärme und Beſtändigkeit
der Witterung im Gefolge hat. Beides wäre zu wünſchen!

Mittelſchullehrer über die Mittelſchule.
Merſeburg, 19. Juni.

Daß Anwärter für die Laufbahn als Poſt-, Kommunal-Be-
amte und Förſter in der Praxis eben durch den Beſuch der
Mittelſchule ſo gut wie nichts gewinnen, iſt im Laufe der letzten
Monate an dieſer Stelle mehrfach ausgeführt worden, und zwar
auf Grund von Material, da saus Angehörigen genannter Be-
rufskreiſe ſelbſt ſtammt, alſo wohl als einwandfrei gelten muß.
Nun aber wird als weiteres Moment ins Treffen geführt das
„Einjährige“. Wie es in Wirklichkeit, alſo nicht auf dem Pa-
pier und in verlockenden Vorträgen damit ſteht, iſt bekannt ge-
worden auf der Hauptverſammlung des (Provinzial-) Vereins
für das mittlere Schulweſen, welche dieſer Tage in unſerer
Nachbarſtadt Halle abgehalten worden iſt.

Noch nicht ſondern nur 30 Prozent aller Kommiſſions-
prüflinge beſtehen die „Einjährigen“- Prüfung.

Wir geben in Nachſtehendem den Bericht der „Hall. Ztg.“
wieder. Er datiert vom 17. Juni und lautet:

Die Hauptverſammlung des Provinzialvereins Sachſen, die
am Sonntag hier im Hotel „Rotes Roß“ tagte, wurde weſent-
lich von dem Beſtreben beherrſcht, eine Klärung der Anſichten
herbeizuführen über die der Mittelſchule im Vorjahre gewähr-
ten Berechtigungen, über die beſte Art und Weiſe, wie dieſe für
die Mittelſchüler nutzbar zu machen ſind, und über den end-
gültigen Ausbau der Mittelſchule auf Grund der neuen Be-
ſtimmungen.

Vertreten waren 29 Orte unſerer Provinz. Der Vereins-
vorſitzende, Rektor Franke- Wittenberg, erſtattete zunächſt den
Jahresbericht. Nach dieſem iſt der Verein auf 568 Mitglieder
in 30 Orten geſtiegen. Oberlehrer Dr. Walckling-Halle a. S.
hielt einen Vortrag über „die Einjährigenprüfung und die Mit-
telſchule“. Der neunſtufigen Mittelſchule iſt im vorigen Jahre
der ſogenannte Altersdiſpens verliehen worden; ihre Beſucher
können ſofort nach ihrer Entlaſſung aus der Schule ſich der
Kommiſſionsprüfung für den einjährig-freiwilligen Heeresdienſt
unterziehen. Jn der Prüfung ſoll der Prüfling den zum ein-
jährig-freiwilligen Dienſt erforderlichen Grad der wiſſenſchaft
lichen Befähigung nachweiſen, denn die erwähnte Berechtigung
ſoll nur jungen Leuten von Bildung zuerkannt werden. Jn
den einzelnen Prüfungsgegenſtänden, die Deutſch, zwei fremde
Sprachen, Geographie, Geſchichte, deutſche Literatur, Mathe
matik und Naturwiſſenſchaften umfaſſen, darf deshalb unter
ein gewiſſes Mindeſtmaß nicht heruntergegangen werden. Be
ſonders hoch wird der deutſche Aufſatz gewertet. Mangelnde
Bildung zeigt ſich vor allem in Geſchichte, Geographie und deut-
ſcher Literatur. Für alle Fälle gilt die Beſtimmung, daß der
Berechtigungsſchein unbedingt zu verſagen iſt, wenn der Prüf-
ling in einem Fache verſagt oder gänzliche Unwiſſenheit zeigt.
Alle Fächer ſind gleichgewertet, Haupt- und Nebenfächer werden
nicht unterſchieden. Höchſtens zwei Fächer können gegeneinan-
der ausgeglichen werden. Vergleicht man den neuen Lehr-
plan der Mittelſchule mit den veralteten Prüfungsbeſtimm-
ungen, ſo fällt zunächſt auf, daß verſchiedene Lehrfächer der
Mittelſchule, wie Naturkunde, Religion und die techniſchen Fä-
cher unter den Prüfungsgegenſtänden gänzlich fehlen. Umge-
kehrt fehlt der Mittelſchule der geordnete Unterricht in der Li-
teraturgeſchichte, deren Kenntnis die Prüfungsbeſtimmungen
fordern. Auch die Anforderungen in einzelnen Prüfungsfächern,
wie Geſchichte, Geographie und Mathematik, decken ſich nicht
mit den Aufgaben, die der Mittelſchule in dieſen Wiſſenſchaften
geſtellt ſind. Aber trotz dieſen Abweichungen iſt die Mittel-
ſchule auf Grund ihres Lehrplanes durchaus imſtande, gute
Schüler, die ſich im wahlweiſen Unterricht die zweite Fremd-
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s Frweiterung

ſprache angeeignet haben, auf die Kommiſſionsprüfung vorzu
bereiten. Nur die eine Gefahr muß ſie vermeiden, ein Pauk-
und Drillinſtitut zu werden; das letzte Schuljahr darf durch Ex
amensdrill nicht in ſeinem Beſten verdorben werden. Am meiſten
abänderungsbedürftig ſind die Prüfungsbeſtimmungen in der
Mathematik. Es wäre wünſchenswert, wenn ſtatt einer arith-
metiſchen Aufgabe eine Konſtruktionsaufgabe, eine Gleichung
und eine Wurzelaufgabe ſchriftlich zu löſen wären. Jn Ge-
ſchichte und deutſcher Literatur ſind die Mittelſchüler auf be-
ſonderes Privatſtudium angewieſen, um den üblich gewordenen
Prüfungsforderungen zu genügen. Dringend notwendig iſt,
die ſchon längſt in Ausſicht geſtellte Neuordnung der Prüfungs-
beſtimmungen nun auch wirklich vorzunehmen.

Jn der Ausſprache kam beſonders zum Ausdruck, daß es vor
allem erforderlich ſei, die Prüfungsordnung mit dem Mittel
ſchullehrplan in Uebereinſtimmung zu bringen. Erwähnt wurde
noch, daß durchſchnittlich nur 30 Prozent aller Kommiſſions-
prüflinge beſtänden.

Alſo die Herren vom Fach geben ſelber zu, daß in Geſchichte
und Literatur die Mittelſchüler auf Privat Unterricht angewie-
ſen ſind, wenn ſie das „Einjährigen“-Examen beſtehen wollen,
und daß die Anforderungen (fürs Examen) in Geſchichte,
Geographie und Mathematik „ſich nicht decken mit den Auf-
gaben, die der Mittelſchule geſtellt ſind

Da auch die zweite Fremdſprache privatim zu erlernen iſt,
ſo wird wohl die Frage geſtattet ſein: Was bietet denn eigentlich
die Mittelſchule für das „Einjährigen“Examen? Was ſie nicht
bietet, wiſſen nun die Fachleute ſelbſt, nämlich ſo ziemlich
Alles, was im Examen verlangt wird!

Der Kampf zwiſchen Taft und Rooſevelk.
Neuyork, 18. Juni. Obgleich der Parteitag der Republi

kaner in Chicago erſt heute mittag eröffnet wurde, war die
ſtattliche Halle bereits am Morgen von Tauſenden von Menſchen
umlagert. Große Maſſen von Polizei waren an den Eingängen
poſtiert, weil die Rooſevelt-Leute, die keine Einlaßkarten hatten,
die Türen zu ſtürmen drohten. 500 Spezialpoliziſten ſind für
dieſe Tagung engagiert, um die Aufrechterhaltung der Ordnung
unter allen Umſtänden zu gewährleiſten, wozu die normalen
Kräfte des Sicherheitsdienſtes bei der ungeheuren Erregung,
von der die ganze Stadt erfüllt iſt, vorausſichtlich nicht ausrei-
chen werden. Um 10 Uhr vormittags wird die Konventshalle
geöffnet. Zwei Muſikchöre, die auf dem Balkon untergebracht
ſind, laſſen ihre Weiſen ertönen. Jeder Eintretende muß ſeine
Karte zuerſt den Poliziſten vorzeigen, die vor der Halle ihres
Amtes walten. Falls dieſe Prüfung zufriedenſtellend aus-
fällt, werden die Legitimierten von einem zweiten Billeteur am
Eingang des Saales nochmals inſpiziert. Erſt dann darf der
Delegierte den Sitzungsſaal betreten. Trotz dieſer Vorſichts
maßregeln herrſcht bei der Eröffnung des Nationalkonvents die
größte Unordnung. Die Polizei macht vergebliche Anſtrengun-
gen, die Gänge freizuhalten, der Vorſitzende iſt machtlos und
kann ſich trotz aller Bemühungen kein Gehör verſchaffen, ſo
daß der Polizeichef durch das Telephon ſeinen Aſſiſtenten be
fiehlt, die Polizeireſerve in die Halle zu bringen. Jn dieſem
Wirrwarr ſpielt die Muſik die Nationalhymne, alle Anweſenden
erheben ſich, worauf der Paſtor das Gebet ſpricht. Gleich darauf
beantragt Gouverneur Hadley, einer der Führer der Rooſe-
veltpartei, die temporäre Liſte der Delegierten, wie ſie durch
die Kommiſſion beſtimmt wurde, durch eine nur von ihm vor-
geſchlagene Liſte zu erſetzen. Roſewater, der vorläufige Vor-
ſitzende des Nationalkonvents, erklärt, der Antrag ſei geſchäfts-
ordnungswidrig. Als Hadley darauf gegen dieſe Entſcheidung
an die Verſammlung appelliert, bezeichnet Roſewater auch dies
als unzy läſſig und ſchlägt zugleich den Senator Root als
temporären Vorſitzenden vor. Die Roſeve'ltianer ſchlagen als
Gegenkandidaten für den Vorſitz den Gouverneur MeGovern
vor. Die Abſtimmung hierüber iſt als die erſte Kraftprobe der
beiden Parteien anzuſehen. Zunächſt muß der Konvent jetzt
ſtundenlange Reden über die Kandidaten für den temporären
Vorſitz über ſich ergehen laſſen. Die Galerien ſind augenſchein

(Fortſetzung auf der 4. Seite.)
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Hierdurch geben wir bekannt, dass wir unsere Geschäfts- und Lagerräume wiederum
ganz bedeutend erweitert haben und über 100 Zimmer übersichtlich aufgestellt sind.

Wir gestatten uns, Interessenten zur zwanglosen Besichtigung unserer sehenswerten
und reichhaltigen Ausstellung hötflichst einzuladen.

Halle a. S, Grosse Ulrichstrasse 12.
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lich mit Taftleuten dicht beſetzt, die Delegierten ſind, nach dem
Beifall zu urteilen, den die einzelnen Redner finden, in zwei
ungefähr gleiche Parteien geſpalten. Die Redner werden viel-
fach unterbrochen, es herrſcht ungeheurer Lärm. Jeder Ausfall
gegen den Gegner wird durch leidenſchaftliche Ausbrüche der
Zuhörer beantwortet. Dem Seator Bradley wird zugerufen, er
ſolle ſich ſchämen, Taft zu verteidigen.

Rooſevelt kommandiert hinter den Kuliſſen.
Reuyork, 18. Juni. Rooſevelt, der ſelbſt nicht zu den De

legierten der Partei gehört, ſitzt im Kongreßhotel am Telephon
und erhält fortlaufende Berichte aus der Konventhalle über den
Gang der Beratungen. Obwohl er den Kriegsplan mit ſeinen
Getreuen in allen Einzelheiten verabredet hat, erteilt er fort-
geſetzt neue Befehle.

Die Abſichten der Rooſeveltparkei.
Paris, 18. Juni. Aus Chicago wird gemeldet, daß der Na

mensaufruf der Delegierten der Taftpartei ſich unter betäuben-
dem Lärm vollzog. Der Rieſenſaal, in dem ſich zu dieſer Zeit
ungefähr 14 000 Perſonen befanden, bot ein ſinnverwirendes
Schauſpiel. Die mit der Aufrechterhaltung der Ordnung be
auftragten 1200 Hausbeamten mußten wiederholt Gewalt an-
wenden, um die Fahnenträger der einzelnen politiſchen Grup-
pen aus dem Saale zu entfernen, da während der Wahlaktion
keinerlei Fahnen im Saal geduldet werden. Die Anhänger
Rooſevelts waren beim Abgang der Depeſche darauf gefaßt,
daß die Taftpartei die Wahl Roots zum proviſoriſchen Prä-
ſidenten durchſetzen würde. Die Führer der Roſeveltianer be-
rieten, ob ſie unter freiem Himmel die erſte Kundgebung der
Sezeſſion als ſelbſtändige Konvention veranſtalten ſollen oder
ob es ratſamer wäre, der Einmiſchung der Polizei keinen Vor-
wand zu bieten und in kleinen Gruppen nach einem anderen
Verſammlungslokal zu ziehen. Rooſevelt perſönlich iſt für eine
lärmende Kundgebung unter freiem Himmel.

in ſeiner Wohnung auf ſeine Ehefrau und deren Liebhaber und ver
wundete beide ſchwer. Darauf tötete er ſich durch einen Schuß in den
Kopf. Koch hat die Tat aus Eiferſucht begangen. K. war vor einigen
Tagen, nach Verbüßung einer einjährigen Zuchthausſtrafe wegen Dieb-
ſtahls und Hehlerei, wieder zu ſeiner Frau, einer geborenen Sibylle
Korbitzer aus Bayern, zurückgekehrt. In der Wohnung der Eheleute K.
wohnte noch der Viehhändler Maukſch zur Miete. Das gab Anlaß
zu Eiferſüchteleien für den ſchon ohnehin jähzornigen Mann, der ſchon
öfter ſeine Frau mit Erſtechen bedroht hatte. K. hatte ſich heute vor
mittag mit einem geladenen Revolver bewaffnet und veranlaßte
Frau und den Viehhändler ſich mit an den Tiſch zu ſetzen, um affe
zu trinken. Nach einer Meinungsverſchiedenheit und gegenſeitigen Vor-
würfen zog Koch plötzlich den Revolver und ſchoß auf ſeine Frau und
den Viehhändler. Die Ehefrau K. iſt ihren Wunden erlegen, der eben
falls ſchwerverletzte Pferdehändler Maukſch, der von ſeiner in Löbau le
benden Familie getrennt lebt, ringt mit dem Tode. Er unterhielt mit der
Frau Kochs ein Liebesverhältnis und wollte mit der Frau nach Ame
rika auswandern, wozu er das Geld, über 1000 zurechtgelegt hatte.
r bei ihm befindliche 18jährige Sohn rettete ſich nur durch einen Zu-
all.

Malmslätt, 18. Juni. Frau Prof. Herrmanſſon aus Helſingfors
iſt heute mittag ihren Verletzungen erlegen, die übrigen Verletzten be-
finden ſich auf dem Wege der Beſſerung. Die Zahl der bei dem Eiſen
bahnunglück Umgekommenen iſt nunmehr auf 21 geſtiegen. Im hieſi-
gen Leichenhauſe liegen noch die Leichen der Frau Henrichſen aus
Norwegen und des Engländers Cleybborn, der angeblich Geiſtlicher iſt.

Jekaterinoslaw, 18. Juni. Vergangene Nacht überfielen 8 bewaff-
nete Banditen in einem Zuge auf der Strecke Ejadowaja--Kolatſchewskoje
den Kaſſierer einer ruſſiſch-belgiſchen Geſellſchaft, raubten 11 000 Rubel,
brachten den Zug zum Stehen und entkamen. Bei dem Uerball wurde
ein Poliziſt getötet, der überfallene Kaſſierer und zwei andere Paſſagiere
wurden verwundet.

Mailand, 18. Juni. Nach einem vom „Avanti“ veröffentlichten
Soldatenbriefe herrſcht in Derna Typhusepidemie. Alle Regimenter ſind
verſeucht, am ſchwerſten das 7. und 35.; von letzterem ſtärben bisher
200 Soldaten.

London, 18. Juni. Jn Springfield im Staate Jllinois wurde die
Fliegerin Mrs. Julia Elark bei einem Abſturz mit ihrem Curtiß-Zwei-
decker getötet. Jhre Maſchine ſtieß mit den Flügeln gegen einen Baum
und ſtürzte nieder. Mrs. Clark iſt die erſte in Amerika tödlich verun-
glückte Fliegerin.

Vermiſchtes.
Plauen, 18. Juni. Heute vormittag ſchoß der nach Verbüßung einer

Zuchthausſtrafe nach Hauſe zurückgekehrte Gemüſehändler Richard Koch

Aukomobil Chronik.
Pekersburg, 18. Juni. Jn Moskau unternahmen drei Herren ſowie

die bekannte Schauſpielerin Kißlowski eine Automobilfahrt. Aus un-
c e

bekannter Urſache entſtand eine Exploſion, wobei
tötet, der Jngenieur Wenemann ſchwer und die
leichter verletzt wurden.

Würzburg, 18. Juni. Dr Landwirt Wilhelm Grötſch aus Mainbern
heim wurde von einem amerikaniſchen Auto auf der Staatsſtraße nach

Fräulein Kißlowski ge
anderen beiden Herren

Mainbernheim überfahren und getötet. Jn Ochſenfurt wurde ein
Streckengeherskind von einem Auto überfahren und ſchwer verletzt.

Brüſſel, 18. Juni. Ein ſchreckliches Automobilunglück hat ſich in
der vergangenen Nacht bei Namur zugetragen. Der Fabrikant Briot
hatte den Abend in der Stadt Einey mit a Frau und ſeinem vier-
jährigen Söhnchen verbracht und befand ſich in ſeinem Auto auf dem
Heimweg nach ſeinem Wohnort Leignon. Beim Paſſieren eines Bahn
überganges wurde das Auto von einem Güterzuge erfaßt und buchſtäblich
in Stücke zerſchmettert. Als der Zug paſſiert war, bot ſich ein ſchrecklicher
Anblick dar. Die Gattin Briots war förmlich in Stücke gehackt, die auf
dem Gleis entlang zerſtückelt lagen.

Die Journaliſten über ſich ſelbſt.
Auf dem Münchener Journaliſten-Tage kam auch die Frage

der Vorbildung der Journaliſten zu lebhafter Erörterung. Der
Referent, Dr. Contzen aus Zürich, wünſchte akademiſche Vor
bildung, dagegen machte der Korreferent, Kaftan-Berlin, gel-
tend, der JournaliſtenBeruf ſei ein freier, der ſich, bis auf die
erforderlichen techniſchen Fertigkeiten, überhaupt nicht erlernen
laſſe, vielmehr müſſe Jeder, der zur Journaliſtik übergehe, die
Befähigung ſozuſagen in den Fingerſpitzen haben. Auf Be
gabung komme es vor allem an, welche Vorbildung der Ein-
zelne genoſſen, ſei gleichgiltig. Seine Freiheit dürfe der Jour-
naliſten-Stand nicht aufgeben.

Es wurde folgender Beſchluß gefaßt:
Der Delegiertentag des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe

hält es im Jntereſſe des journaliſtiſchen Nachwuchſes für not-
wendig, daß der Frage der journaliſtiſchen Berufsbildung eine
erhöhte Aufmerkſamkeit zugewandt wurde und beauftragt den
Vorſtand, die geeigneten Schritte in die Wege zu leiten. Zu-
gleich ſoll mit allen Mitteln darnach geſtrebt werden, die wil-
den Jnſtitute zur Vorbereitung von Journaliſten zu beſeitigen.
Der Delegiertentag geht von dem Grundſatz aus, daß der jour-
naliſtiſche Beruf ein freier Beruf bleiben und nach wie vor
der Begabung aus jedem Berufskreiſe offen ſtehen muß.

SFriedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund

ſtücke uſw.
Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Bekannkmachung.
Jch habe meine Amtsgeſchäfte mit

dem 17. d. Mts. wieder übernommen
und ich bin für die Kreiseingeſeſſenen
wieder perſönlich in meinem Ge-
ſchäftszimmer zu ſprechen.

Merſeburg, den 18. Juni 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Hauſſonville.
Bekannkmachung.

Die Lieferung des Bedarfs an
Preßſteinen, Briketts, Gaskoks und
kiefernem Scheitholz. für die König-
liche Regierung ſoll für das lau-
fendeJahrfreihändig vergeben werden.
Die Lieferung hat in beſter, trockener
und heizkräftigſter Ware frei Gelaß
zu erfolgen. Angebote ſind bis zum
30. d. Mts. in unſerm Zentralbureau

zimmer Nr. 226 abzugeben.
Merſeburg, den 17. Juni 1912.

Königliche Regierung.
Am I. Juli 1919 wird der zwi

ſchen den Stationen Lodersleben und
Niederſchmon rechts der Bahnſtrecke
Querfurt-Vitzenburg gelegene Bahn
hof 4. Klaſſe Leimbacher Gaſthof,
welcher bisher dem Perſonen und
Wagenladungsverkehr diente, auch
für die Abfertigung von Gepäck und
Expreßgut eröffnet werden.

Ueber die Höhe der Tarifſätze
geben die Dienſtſtellen Auskunft.
Halle (Saale), den 8. Juni 1912.

Königliche Eiſeubahndirektion.
Die Ratskeller- Wirtſchaſt in Lützen

ſoll Freitag, den 28. Juni d. Js.
vormittags 11 Uhr im Magiſtrats-
bureau hierſelbſt für die Zeit vom
1. Oktober 1912 bis Ende Septem-
ber 1918 öffentlich verpachtet wer
den. Die Pachtbedingungen liegen
im Magiſtratsbureau zur Einſicht
aus und können gegen Erſtattung
der Schreibgebühren von uns be

zogen werden. (1142Lützen, den 17. Juni 1912.

Amkliche Bekannkmachungen.

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Vertriebe des Kakgos

der Kakao Jnduſtrie.

Der Magiſtrat. Reichardt Kakaos ihren Vorſprung vor allen im Neuen Schützenhauſe. Um zahl
J. V: anderen deutſchen Marken geſchaffen haben und reiches Erſcheinen wird gebeten. Gäſte

C. Bocck, Beigeordneter. ſern ſenegm r re willkommen. Der Vorgtang
itüren ſtehen auf gleicher Höhe der Vo JPrivate Anzeigen Verkauf in Merſeburg bei.

Lodenpelerinen Fran Martha Hoffmann Klavierſtimmen
empfiehlt Gotthardtſtraße Nr. 12. (1145 ſowie Reparaturen zu mäßigenH. Schnee Nachkf. Preiſen führt aus RudoltHalle a. S., Gr. Steinstr. 48. a

Neues hochfeines

Nußbaumpianino Aufmerksame Mässigstemit herrlichem Ton, erſtklaſſiger Beditenung. S en Preise.
Bauart für Mk. 500 unter 10- 0o0000c0oco0o000
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(260 jähriger Garantie, 14 Tage auf
Probe, abzugeben. Man verlange
Abbildung.
Wilh. Arnolcdl, Kgl. bayer. Hofl,

(1118Aſchaffenbu

m Bundkluge
durch Deutschlancd

haben unſere Fabrikate ihre Siegesbahn mit unge-
ahnter Geſchwindigkeit vollendet und jetzt auch die
Eroberung des Auslandes mit ſo beiſpielloſem Er-
folge begonnen, daß durch uns zum erſten Male
in der Geſchichte unſerer Jnduſtrie die Einfuhr
ausländiſchen Kakaopulvers durch die deutſche Aus
fuhr weit überflügelt wird.
allein unſeren grundlegenden Reformen zu verdan-
ken, die ſolche Mängel in der Fabrikation und im

beſeitigten, die bis dahin
ſeiner Einbürgerung als allgemeines Familien-
Getränk im Wege ſtanden. Der Name

Das haben wir ganz

bildet daher einen Wendepunkt in der Geſchichte
Die vollendete Entölung

und ſtaubfeine Sichtung ſind Vorzüge, welche den

Kar! Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan?.

w.

W
Solide

Qualitäten.

Freitag, den 21. Juni

Der Bettelſtudent.
Operette in 3 Akten von Millöcker.

Anfang 8, Uhr.
(Operetten-Preiſe.)

Brillantring
für Dame preiswert zu verkaufen.
Näheres Markt 25 im Laden.

Verein der Hundefreunde zu

Merſeburg u. Umgegend.
Donnerstag, den 20. d. Mkts.,

abends 82/, Uhr

Verſammlung

Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
VFernspr. 259.

0 0errrree
on Meter. Obſt Verpachtung.

Spezialgeschäft
für

Zraut- und Srstlings-
Wäseheausstattungen.

(851

Grosse
Auswahl.

Die Aepfel-, Birnen- und Pflau-
mennutzung der Gemeinde Röglitz
ſoll Sonnabend, den 29. Juni 1912,
Abends 7 Uhr im Gaſthaus Sachſe
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden.

Bedingungen im Termin.
Röglitz, den 20. Juni 1912.
Der Gemeindevorstand.

Die Rechtsſchutzſtelle
des dentſchey. Frauenbundes
hält ihre Sprechſtunden vom 26.,
Juni an

Mittwochs von 6--7 Uhr
nachmittags in der Brockenſammlung

Karlſtr. 4.
Auswärtiger Beamter ſucht

vom 24. d. Mts. ab auf 2 Wochen
gut. möbl. Zimmer
mit Frühſt. ff. m. Preisang. an
die Geſchäftsſtelle unter 1147.

Fechmium Jimonau
NMaschinenb. u. Rlektroteohnix. Abteilungen
fur Ingenieure, Techniker u. Werkmeister

Dir. Prof. Schmidt

Wegen valdigst vevorstehendem Umzug
(lUsser gewöhnlich billiger Verkauf in allen Abteilungen.

(1149

Otto Dobkow'itz, Mersebursg, Entenplan.
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